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Schwab , Bodenſee . II .

I .

Die Schöpfung des Bodenſee ' s .

Als Gott der Herr die dunkeln Kraͤfte

Der werdenden Natur erregt ,

Und zu dem ſchoͤpfriſchen Geſchaͤfte

Die Waſſer und den Grund bewegt :

Und als ſich nun die Tiefen ſenkten ,

Die Berge ruͤckten auf den Platz ,

Die Ebnen ſich mit Baͤchen traͤnkten,

In See ' n ſich ſchloß der Waſſer Schatz :

Da ſchuf ſich auch die Rieſenkette

Der Alpen ihrer Thaͤler Schoos ,

Da brach der Strom im Felſenbette

Aus ſeinem Eispalaſte los .

Er trat heraus mit freud ' gem Schrecken ,

Er wallet hell ins offne Land ,

Und ruht in einem tiefen Becken

Als blauer See mit breitem Rand .

Und fort von Gottes Geiſt getrieben

Wogt er hinab zum jungen Meer ,

Doch iſt ſein Ruheſitz geblieben ,

Und Waͤlder gruͤnen um ihn her ;

Und uͤber ihm hoch ausgebreitet

Spannt ſich der heitern Luͤfte Zelt ,

Es ſpiegelt ſich , indem ſie ſchreitet ,

Die Sonn ' in ihm , des Himmels Held.

Und wie nun auf den weiten Auen

Des erſten Sabbaths Ruhe ſchlief ,

Ließ ſich der Bote Gottes ſchauen

Im lichten Wolkenkranz und rief :
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Da ſcholl gleich donnernden Poſaunen
Des Engels Stimme durch den Ort ,

Es horchten Erd ' und Flut mit Staunen

Und ſie vernahmen Gottes Wort :

„Geſegnet biſt du , ſtille Flaͤche,
Vor vielem Land und vielem Meer !

Ja rieſelt froͤhlich nur , ihr Baͤche,

Ja ſtroͤme, Fluß , nur ſtolz einher ,

Ihr fuͤllet euch in einen Spiegel ,
Der große Bilder bald vereint ,

Wenn Einer , der der Allmacht Siegel

Traͤgt auf der Stirn — der Menſch , erſcheint .

Erſt lebt ein dumpf Geſchlecht , vergeſſen
Sein ſelbſt , im Walde mit dem Thier ,
Dann herrſcht ein Fremdling ſtolz , vermeſſen ,
Ein Sieger mit dem Schwerte hier ;

Er zimmert ſich den Wald zu Schiffen ,
Er oͤffnet Straßen , baut das Haus ;

Dann hat ihn Gottes Hand ergriffen ,
Und ſchleudert ihn zum Land hinaus .

Und fuͤhrt den Stamm mit goldnen Hagren
Mit blauem Aug' ans Ufer her ;
Er hat noch nichts vom Herrn erfahren ,
Sein Gott iſt Eiche , Fluß und Meer .

Doch ſchlaͤft im tuͤchtigen Gemuͤthe

Noch unerweckt des Ew' gen Bild ,

Ein Strom der hoͤchſten Kraft und Guͤte

In ſeinen vollen Adern quillt .

Der Himmel wird ihm Boten ſenden

Die ſagen ihm von Gottes Sohn ,

Die bauen mit getreuen Haͤnden

In dichten Waͤldern ſeinen Thron .
Dort wird das Licht des Geiſtes leuchten ,

Von dorther der Erkenntniß Quell

Der Erde weites Feld befeuchten ,
Dort bleibts in tiefem Dunkel hell.



Dann werden ſich die Haine lichten ,
Wie ſich der Menſchen Herz erhellt ,
Dann prangt ein Kranz von goldnen Fruͤchten
Um dich, du ſegenreiches Feld ,
Die Rebe ſtrecket ihre Ranken
In deinen hellen See hinein ,
Und ſchwerbeladne Schiffe ſchwanten
In reicher Staͤdte Haͤfen ein.

Und die des Hoͤchſten Krone tragen ,
Statthalter ſeiner Koͤnigsmacht —
An dieſen Ufern aufgeſchlagen ,
Sonnt oft ſich ihres Hofes Pracht .
Und Voͤlker kommen aus dem Norden ,
Und aus dem Suͤden, See , zu dir !
Du biſt das Herz der Welt geworden
O Land und aller Laͤnder Zier !

Drum ſind dir Saͤnger auch gegeben ,
Zween Choͤre, die mit Deinem Lob
Die warme Fruͤhlingsluft durchbeben ,
Wie keiner je ſein Land erhob .
Das eine ſind die Nachtigallen
Auf Wipfeln jubelt ihr Geſang ,
Das andre ſind in hohen Hallen
Die Ritter mit dem Harfenklang .

Wohl ahnſt du deinen Ruhm , du walleſt
Mit hochgehobner Bruſt , o See !

Doch daß du dir nicht ſelbſt gefalleſt ,
Vernimm auch deine Schmach , dein Weh!
Es ſpiegeln ſich die Scheiterhaufen
Der Maͤrtyrer in deiner Flut ,
Und deine gruͤnen Ufer traufen
Von langvergoßnem Buͤrgerblut .

Sey nur getroſt ! Du bluͤheſt wieder ,
Du wiſcheſt ab die Spur der Schmach ,
Und große Sagen , ſuͤße Lieder ,

Sie toͤnen am Geſtade nach.
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Zwar dich verlaͤßt die Weltgeſchichte ,

Sie haͤlt nicht mehr am Uferſand

Mit Schwert und Wage Weltgerichte ,

Doch ſtilles Gnuͤgen wohnt am Rand .

Der Hauch des Herrn treibt deine Boote ,

Dein Netz ſoll voll von Fiſchen ſeyn ,

Dein Volk naͤhrt ſich vom eignen Brode , 0

Und trinkt den ſelbſt gepflanzten Wein .

Und unter deinen Apfelbaͤumen
Wird ein vergnuͤgt Geſchlecht im Gluͤck

Von ſeinem alten Ruhme traͤumen :

Wohlan , vollende dein Geſchick ! “ Vil

Der Engel ſprach ' s, der Sabbath endet ,

Der Schoͤpfung Werktag hebt ſich an ,

Es rauſcht der See , die Sonne wendet Aus!

Ihr Antlitz ab, die Wolken nahn ;

Die Stuͤrme wuͤhlen aus den Schluͤnden Wät

Den truͤben Schlamm ans Licht herauf ,

Der Strom hat Muͤhe ſich zu münden ,

Und ſucht durch traͤgen Sumpf den Lauf .
I
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Doch webt und wirkt im innern Grunde E5
Der ſchwerarbeitenden Natur

Das Wort aus ihres Schoͤpfers Munde ,

Sie folgt der vorgeſchriebnen Spur .
Von Licht verklaͤrt, von Nacht verhuͤllet,

Sein bleibt das Waſſer , ſein das Land , 8
Und was verheißen war , erfuͤllet
Der Zeiten Gang auf Fluth und Strand .
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